


»Wie würdest du das deinen Eltern erklären?«, fragte Star.
»Ich weiß es nicht. Keiner von ihnen fragt mich je, was meine T-Shirts bedeuten. Sie tun
so, als sähen sie sie gar nicht. Dieses hier wäre genauso.«
»T-Shirts reichen nicht aus, um uns zu Schwestern zu machen«, gab Jade zu bedenken.
Plötzlich wirkte sie anders, finsterer, tiefer in Gedanken versunken. »Es gibt etwas, das ich
Dr. Marlowe nie erzählt habe.«
»Was denn?«, fragte Star.
Jade wandte sich nach rechts und schaute am Haus hoch. »Ich habe meine eigene private
Welt. Ein Raum im Dachboden mit nur einem kleinen Fensterchen. Dort gehe ich hin,
wenn ich das Gefühl haben möchte, ich …«
»Was?«, fragte Misty.
»Ich bin weit weg von allem«, sagte sie mit einer wischenden Handbewegung. »Wir
werden nach oben gehen und die Zeremonie durchführen.«
»Zeremonie? Welche Zeremonie?«, fragte Misty mit weit aufgerissenen Augen.
»Dieses Ritual wird uns das Gefühl geben, enger zusammenzugehören, eher wie
Schwestern zu sein.« Als sie Star einen Blick zuwarf, hatte ich das Gefühl, die beiden
hatten vorher bereits darüber gesprochen. Stars Lippen entspannten sich zu einem kleinen
Lächeln.
»Ritual?«, fragte Misty mit besorgtem Gesichtsausdruck.
»Du hast doch keine Angst, oder?«, neckte Jade sie.
»Nein, nein. Natürlich nicht. Was ist mit dir, Cat?«, fragte sie mich rasch.
»Ich glaube, nicht einmal Jade, ja nicht einmal Jade und Star zusammen könnten sich
irgendetwas ausdenken, das mich mehr ängstigt als meine eigenen Erinnerungen«, sagte
ich.
Alle wurden ernst und nickten.
»Deshalb brauchen wir das«, sagte Jade. »Deshalb habe ich euch alle hierher eingeladen.
Deshalb ist Schwestern nicht wirklich eine Übertreibung. Wir sind mehr als Freunde. Wir
sind eine Familie.«
Sie starrte in den wunderschönen Garten hinaus.
»Vielleicht sind wir ja die einzige Familie, die wir haben.« »Dann lass uns damit
anfangen«, meinte Star.
»Können wir nicht zuerst das Dessert essen?«, rief Misty, die die Kuchen und Kekse
beäugte.
Alle lachten, aber es war anders, ein Lachen voller Nervosität, dünn und zerbrechlich wie
wir alle.
Vielleicht war es das, was uns wirklich zu Schwestern machte, dachte ich.
 
Nachdem wir das Essen beendet hatten, betraten wir wieder das Haus. Dabei sprachen wir
alle leiser und dämpften unsere Stimmen, als hätten wir gerade eine Kirche betreten. Jade
führte uns zurück zu der prachtvollen Treppe und erzählte uns, wie sie den Raum im
Dachboden entdeckt hatte, als sie sieben Jahre alt war, und wie sie ihre kostbaren Schätze
dort aufbewahrt hatte. Als ihr Vater ihr Treiben entdeckte, fand er das amüsant. Er ließ den
Raum für sie herrichten, reinigen und tapezieren und fand sogar spezielle Möbel dafür.



Plötzlich blieb sie am Fuß der Treppe stehen und warf uns allen einen drohenden Blick zu.
»Wir wollen jetzt eine weitere Regel festlegen und uns daran halten. Wir wollen
versprechen, einander nie zu belügen oder zu vermeiden, ihr etwas Unangenehmes zu
sagen, wenn wir tief im Herzen das Gefühl haben, es sei das Beste für unsere Schwester.
Entweder sind wir anders als alle anderen da draußen oder wir sind es nicht. Entweder sind
wir wirklich aufrichtig zueinander und wachsen wirklich zu einer Familie zusammen oder
nicht«, betonte sie. »Nun?« Sie schaute Star direkt ins Gesicht.
»Finde ich in Ordnung«, sagte Star. »Ich habe dich noch nie über etwas belogen, das mit
dir nicht in Ordnung ist.« »Das gilt auch umgekehrt.«
»Das sollte es auch«, entgegnete Star.
»Cat?«
Ich nickte, obwohl ich das Gefühl hatte, die größte Zielscheibe für die kritischen Pfeile der
anderen abzugeben.
»Misty?«
»Für mich ist das in Ordnung. Mir ist es egal, was jemand über mich sagt«, fügte sie hinzu.
»Na bitte! Das ist eine Lüge«, beschuldigte Jade sie und hielt ihr den Zeigefinger
anklagend vors Gesicht. »Also?« »Okay. Es ist eine Lüge. Was ich meinte, ist, mir ist es
egal, was eine von euch hier über mich sagt. Ich meine, es macht mir schon etwas aus, aber
ich bin bereit, es hinzunehmen. Ist das in Ordnung?«
»Schon besser«, gab Jade zu, »aber es ist noch nicht aufrichtig genug. Wie auch immer«,
fuhr sie fort und wandte sich dabei von Misty ab, die aufatmete und den Kopf schüttelte.
»Mein Vater fand all diese Spielsachen für mich und machte mir mein eigenes Puppenhaus
zurecht. Manchmal fühlte ich mich selbst wie eine Puppe. Es gibt dort kleine Lampen und
Tische, Bücherregale und natürlich kleine Teller, Tassen und Gläser.
Aber ich habe dort noch andere Sachen; Sachen, die eine besondere Bedeutung für mich
besitzen, und das sind nicht nur Kleinigkeiten. Ich halte den Raum stets verschlossen. Das
Hausmädchen darf nicht einmal dort hinein, um sauber zu machen, was meine Mutter
verabscheut. Ich kümmere mich selbst um dieses Zimmer.«
»Wow«, staunte Star mit übertriebener Überraschung, während wir oben den Flur
entlanggingen, »du machst tatsächlich ein Zimmer selbst sauber?«
»Okay«, gab Jade zu, »ich bin ein verzogener Fratz.« Sie lächelte. »Aber ich leugne nicht,
dass ich es genossen habe.«
»Verabscheut ihr nicht alle diese Wahrheit?«, fragte Star Misty und mich.
Mit einigem Zögern lachten wir beide.
Als wir am Schlafzimmer von Jades Mutter vorbeigingen, warfen wir einen Blick durch die
Doppeltür und sahen ein riesiges Himmelbett mit einem Kopfteil, das aussah wie aus
Perlen gewirkt. Es erhob sich bis halb zur Decke. Rechts daneben entdeckte ich ein ganzes
weiteres Zimmer, einen Wohnraum mit einem Fernseher. Ich fragte sie danach, aber Jade
war im Augenblick nicht bereit, stehen zu bleiben, um uns etwas zu zeigen.
Am Ende des Flures befand sich eine schmale Treppe, die uns in den Speicher führte.
Rechts war Jades Puppenhaus, links ein Lagerraum. Sie holte einen Schlüssel aus der
Tasche, schloss das Vorhängeschloss auf, öffnete die Tür und trat zurück, damit wir
hineingehen konnten.



Drinnen blieben wir alle stehen. Es war, als wären wir durch einen Brunnen in das Land Oz
oder ein anderes Märchenland gefallen. Vor das kleine Fenster war ein rotweißer Vorhang
drapiert. Der Boden war mit einem dicken, cremefarbenen Teppich bedeckt, der ebenfalls
rote Streifen hatte. Wie sie es beschrieben hatte, war der Raum mit kleinen weißen Tischen
und Stühlen, einem Sofa und niedrigen Stehlampen möbliert. In einem kleinen Schrank
stand sogar ein Miniaturfernseher. An den Wänden mit den paradiesapfelroten und weißen
Tapeten hingen Bilder von Clowns und Pferden, Landschaftsbilder und Darstellungen
einiger Zeichentrickfiguren. Ich fühlte mich genau wie Gulliver in Lilliput, ein Riese unter
Zwergen. Ich hatte Angst, mich zu rühren, Angst, ich könnte auf etwas treten oder mit
einer unbeholfenen Bewegung etwas zerschlagen.
»Wir müssen die Möbel nicht benutzen«, meinte Jade, als sie sah, dass wir zögernd am
Eingang stehen blieben. »Wir können uns auf den Boden setzen. Das tue ich normalerweise
auch, wenn ich hier oben bin.«
Sie schloss die Tür hinter sich und ging zu dem kleinen Bereich, wo ein Esstisch mit
Puppengeschirr und -besteck gedeckt war. Dahinter befand sich eine Miniaturküche mit
Schränken, einer Spüle und einem Herd. Keine von uns, nicht einmal Misty passte auf
diese winzigen Küchenstühle. Eine wunderschöne Puppe mit langem, fließendem
goldenem Haar hatte den Vorsitz am Kopf des Tisches. Auf den anderen Stühlen saßen
Gestalten aus verschiedenen Kindergeschichten. Natürlich erkannte ich Pinocchio und
Dorothy aus dem Zauberer von Oz ebenso wie Pocahontas.
Jade öffnete eine der kleinen Schranktüren, griff hinein und drehte sich dann mit einer
langen schwarzen Kerze in der Hand zu uns um. Ich sah, wie sie Star anschaute, die nickte.
Dann zog Jade die Jalousie vor dem kleinen Fenster herunter, um das Zimmer
abzudunkeln. Sie stellte einen Kerzenständer auf den Boden, hockte sich daneben und lud
uns ein, dasselbe zu tun. Wir schlossen uns zu einem kleinen Kreis zusammen, Jade steckte
die Kerze in den Halter.
»Ich will das nicht allzu dramatisch gestalten, aber ich habe über uns nachgedacht und ein
wenig geforscht über Rituale, die dazu bestimmt sind, Menschen aneinander zu binden, wie
wir aneinander gebunden sein wollen.«
»Was meinst du mit gebunden?«, fragte Misty.
Jade wirkte einen Augenblick sehr nachdenklich. Es war sehr still. Ich hörte nur das leise
Ticken einer kleinen Uhr auf einem Regalbrett hinter mir.
»Wir müssen alle spüren, dass wir Teil von etwas viel Größerem als wir selbst sind. Wenn
man einen Teelöffel Wasser in eine Flasche mit Wein gießt, verliert es seine Identität. Es
nimmt den Geruch und den Geschmack des Weines an. Genauso müssen wir uns
ineinander auflösen.«
»Wie machen wir das?«, fragte Misty. Ohne es zu merken, flüsterte sie.
Statt sofort zu antworten, zündete Jade die Kerze an.
»Wir müssen uns einander, der Schwesternschaft, verpflichten und schwören, dass wir die
Interessen von uns allen über unsere persönlichen Interessen stellen.«
Misty wirkte immer noch beunruhigt und verwirrt.
»Möchtest du das nicht tun?«, fragte Jade sie.
Misty schaute mich an und nickte dann.



»Klar. Deshalb sind wir doch hier.«
»Wir haben uns kennen gelernt, weil Menschen, die für uns verantwortlich waren oder es
immer noch sein sollten, an ihrem eigenen Glück stärker interessiert waren. Deshalb
müssen wir, was uns anbelangt, selbstlos sein«, erklärte Jade.
Die Kerze brannte hell, das Licht flackerte auf unseren Gesichtern und ließ unsere Augen
aussehen, als leuchteten in ihnen ebenfalls kleine Kerzen.
»Aber was sollen wir denn tatsächlich tun? Auf die Bibel schwören oder uns ein X in die
Handflächen ritzen und eine Art Blutschwur ablegen?«, forschte Misty nach.
»Viel zu abgedroschen, direkt wie aus dem Comic«, erwiderte Jade.
»Also, was denn?« Misty schaute Star an, die wiederum Jade anschaute. Sie nickte in
Richtung auf die Kerze.
»Wir müssen etwas den Flammen opfern«, fuhr Jade fort, »etwas, das beweist, wie sehr wir
den WME vertrauen.«
»Das verstehe ich nicht«, sagte ich. »Den Flammen?«
»Das ist nur symbolisch gemeint«, erklärte Jade. »Das Feuer verzehrt die selbstsüchtigen
Teile von uns. Es verwandelt eine Form der Energie in eine andere. Deshalb wird es so oft
in Ritualen benutzt.«
»Aber was sollen wir hineinwerfen? Welche Form von Energie?« Ich schaute Misty an, die
nicht länger besorgt wirkte, sondern fasziniert.
»Wir bringen ein Opfer dar, ein tiefes Geheimnis«, sagte Jade und warf Star einen Blick zu,
der mich davon überzeugte, dass die beiden über all dies schon geredet hatten. »Wir
verwandeln ein Geheimnis in ein gemeinsames Band, eine Opfergabe, ein Bekenntnis
zueinander. Es muss etwas sein, das wir nicht einmal Dr. Marlowe erzählt haben, das so
entblößend ist, dass wir es nicht über uns brachten. Es muss also etwas sein, das keine von
uns weiß. Wir brauchen etwas, das wir nicht einmal uns selbst gerne eingestehen«, sagte
sie und presste die Lippen zusammen. Ihre Augen wirkten noch dunkler als sonst.
Alle schwiegen. Die Kerze leckte die Luft, die Flamme schnappte nach jeder von uns, als
fordere sie uns heraus und schreie nach unseren Geheimnissen.
Schließlich brach Jade das Schweigen. »Cat, warum fängst du nicht an?«
»Mir fällt nichts ein, das schlimmer oder geheimer wäre als das, was ich euch von meinem
Vater und mir erzählt habe«, erwiderte ich.
»Denk genauer nach«, befahl Jade.
Ich kämpfte mit meinen Erinnerungen. Ich hatte ihnen bei Dr. Marlowe alles erzählt, was
wichtig war.
»Nun?«, fragte Misty und schüttelte meine Hand.
»Gib ihr eine Chance«, befahl Star.
Ich hatte ihnen wirklich fast alles über meinen Vater und mich erzählt. Ich wollte alles
loswerden. Was konnte ich ihnen jetzt anbieten?
Und plötzlich fiel es mir ein. Das konnte ich ihnen gar nicht erzählt haben, weil ich es
damals selbst noch nicht wusste.
»Meine Mutter«, sagte ich, »ist nicht nur meine Adoptivmutter. Sie ist meine
Halbschwester.«
Misty und Jade ließen gleichzeitig meine Hände fallen. Ich öffnete die Augen. Alle



schauten mich an.
»Deine Halbschwester?«, fragte Jade. »Das verstehe ich nicht.«
»Erinnert ihr euch daran, wie ihr mich ständig danach gefragt habt, warum meine Eltern
mich adoptieren wollten, warum insbesondere meine Mutter die Verantwortung für ein
Kind übernahm, wenn sie doch in jeder Hinsicht so verklemmt ist? Nun, das ist der
Grund.«
Ich erzählte ihnen, was ich über meine leibliche Mutter wusste, wie sie mit mir schwanger
wurde, wie meine Halbschwester von ihrem Vater beeinflusst wurde und schließlich
heiratete, nachdem sie überzeugt worden war, so zu tun, als sei sie meine Adoptivmutter.
»Niemand außer mir, meiner Mutter und meinem Vater kennt die Wahrheit«, sagte ich.
»Niemand außer euch jetzt.«
»Aber wer ist dein leiblicher Vater?«, fragte Misty.
»Ich weiß es nicht. Es gibt vieles, das ich noch nicht weiß. Meine Mutter dazu zu bewegen,
mir etwas zu erzählen, ist schlimmer, als Zähne zu ziehen.«
»Du nennst sie immer noch deine Mutter?«
»Es ist schwierig, sie anders zu nennen, wenn ich mit ihr spreche, aber ich denke nicht
mehr an sie als meine Mutter. Viel leichter fällt es mir, an euch als meine Schwestern zu
denken. Sie will auf jeden Fall, dass ich sie Mutter nenne, und sie erinnert mich ständig
daran, dass sie rechtlich mein Vormund ist und dass ich sie mit dem gleichen Respekt
behandeln muss, den man Eltern schuldet. Sie behauptet, Schwestern brächten nicht die
gleiche Ehrerbietung füreinander auf. Ihr wisst ja, wie sie zu Hause herrscht, es schon
immer getan hat.
Es ist kompliziert«, gab ich zu, »aber bis jetzt habe ich getan, was Jade sagte, ich habe
vermieden, selbst darüber nachzudenken. Ich meine, ich wüsste gerne mehr, gleichzeitig
aber auch nicht. Wisst ihr, was ich meine?«
»Nein«, gestand Misty. »Das ist alles zu wild. Dein ganzes Leben lang glaubtest du, deine
Schwester sei deine Mutter? Ich weiß nicht, was ich täte, wenn ich solch ein Geheimnis
entdeckte. Warum hielten sie es geheim? Es ist verrückt.«
»Ich weiß. Ich glaube, jeder würde denken, wir sind eine kranke Familie«, sagte ich und
starrte in das flackernde Kerzenlicht. »Wie sehr wünschte ich mir, es könnte wirklich
geschehen, was Jade angekündigt hat«, sagte ich ihnen.
»Was meinst du?«, fragte Misty.
»Dass ich alles ins Feuer werfen und zuschauen könnte, wie alles in Rauch aufgeht.«
Alle starrten mich an, dann schüttelte Star den Kopf.
»Was ist?«, fragte Misty sie.
»Das sieht Cat ähnlich«, meinte sie, »mit einem Geheimnis herauszurücken, das keine von
uns überbieten könnte. Also ich denke, damit sind wir aus dem Schneider.«
»Genau. Cats Geheimnis lässt alles, was ich anbringen könnte, dämlich wirken«, sagte
Misty und schaute Jade an.
Jade seufzte tief. »Ich bin eurer Meinung«, sagte sie schließlich und drückte damit dieser
Entscheidung das Siegel ihrer Zustimmung auf.


